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Irschen Maschinenbauer haben im Jahre 1872 eine
Verkürzung! ber Arbeitszeit «auf neun Stunden- durchgesetzt.
Während ver folgenden 17 Jahre erhöhte sich? die
durchschnittliche Lebensbau-er dieser Arbeiter um zehn Jahre.

Es würde uns zu weit führen, wollten wir im einzelnen

den Einfluß der einzelnen Berufe -auf die Arten der
Erkrankungen beschreiben. Es sei hier -nur angegeben,
was Kölsch* über den krankmachenden Einfluß der Frauen-
und Kinderarbeit ausführt: „Das Weib- liefert durchschnittlich
nur 0,6^0,7 der Arbeitskraft des Mannes. Auch bei
gleichem Körpergewicht ist die Muskulatur minderwertiger
entwickelt. Aus -diesem physiologischen Grunde kann der
Arbeiterin von vornherein nur ein -geringeres Arbeitsmvß
zugeteilt werden. Auf stärkere Inanspruchnahme reagiert
der weibliche Körper bald- mit den Zeichen der Uebermü-
dung. So fand- Roth bei 11V von 145 in einem Sanatorium

unter gebrachten Arbeiterinnen verschiedener Berufe
als Ursache von Anämie, Alro-se, Neurasthenie usw., die
U e b e r a r b e i t u n -g. Aber selbst bei mäßiger Inanspruchnahme

(durch den Berus) ist eine übermäßige Anforderung

-an die körperliche Leistungsfähigkeit nicht
ausgeschlossen, weil die Frau neben der gewöhnlichen Arbeit -auch

noch -das Hauswesen -mitversehen- muß, während- ihr Körper
durch die physiolo-gis-chen Funktionen der Menstruation, der
Schwangerschaft und des Still-geschäft-es -außerordentlich in
Anspruch- genommen wird. Nicht nur die Arbeiterinnen und
Ta-glöhnerinnen, sondern auch die höherstehenden
weiblichen Berufe, Lehrerinnen, Telephonistinnen, Bureau-ange-
stellte usw. haben eine höhere Erkrankun-gs- und
Sterblichkeitsziffer -als ihre männlichen B-erusskolleg-en.

Außerdem rächt sich -die Gesund-he-itsschädig-un-g der
Mutter auch -an der Nachkommenschaft, besonders bei
gewerblichen Vergiftungen. (Tabak-, Bleiarbeiterinnen' usw.)
Fehlgeburten, Totgeburten, I-eb-e-nsschwache oder -degenerierte
Kinder, große -Sterblichkeit -im ersten Lebensjahr sind die
Folge.

-Ebenso bedenklich ist die Kinderarbeit, sei -es in Heimarbeit

oder Gewerbe. Die- Beschäftigung in geschlossenen

Räumen, -in zusammen gekauerter Arb-eitsstellun-g-, -die

körperliche und- geistige Ueberanstrengun-g, stören das normale
Wachstum, begünstigen Knochen- und Organv-erb-iNungen,
während die mangelhafte Erfahrung und Unbesonnenheit
die Unfallsgefahr erhöht. Die Gefahr -der U-e-bermüdung
mit -allen -ihren Folgen ist in hohem- Maße -gegeben."

Die Folgerungen -aus' -diesen Ausführungen sind- leicht
zu ziehen: V e r k ü r z u n -g d e r A r b e i t s z e i t i st e i n

Postulat, das -wir in unserem und- unserer
j u -g e n -d l i -ch e n T ö ch t e r I -n lere s s e u n b ?.-

d i -n g t verlang -e n muss -e n. V e r b o t d -e r
Kinderarbeit auch in der Heimarbeit, -ist

ebenso bringend geboten.
Dr. med. B. Ostersetzer.

Eine Lohnbewegung der Wasch- und Putzfrauen.
Schöne Erfolge hat der in Zürich -gegründete Verein -d-er

W a f -ch f r -a u e n P n tz -e r i n n e n Spetterinn e n
und G l ä t t e r -i n n -e n zu v-erzeichnen: In einer sehr gut
besuchten Versammlung wurde dem Gewerkschvftskartell
Zürich sowie dem Vorstand- des ArHeiterinnenvereins Zürich
der Auftrag erteilt, unverzüglich eine Lohnbewegung
einzuleiten. 'In der Tagespress-e sowie in E i n g a b e n an
die staatlichen-, kantonalen- und -stä-d tischen Betriebe sowie
Privatfirmen, Wie Banken, Versich-erungs-g-esellsch-af-ten,

Kaffeehäuser usw. wurden di-e Forberun-gen bekanntgegeben:
Taglo-Hn nebst freier Verpflegung Fr. S, ohne Verpflegung
Fr. 7. -Stundenlohn für Spetterinnen usw. 70 Rp.
Ueberzeitarbeit, Nacht- oder -Sonntag-s-arbeit muß mit 25

* „Einfluß von Arbeit und Beruf auf Krankheit und
Sterblichkeit." -

resp, dv ^ Zuschlag bezahlt werden. Die' tägliche Arbeitszeit

soll 10 Stunden nicht überschreiten und- in di-e Zeit von
morgens 7 Uhr bis abends 7 Uhr verlegt werden. Die
Eingabe wurde einläßlich- begründet, die Ansätze -der heutigen

Lebensmittelpreise bekannt gegeben, und d-er -Erfolg ist
nicht ans'geblieben. Eine Anzahl Firmen, -erklärte sich

bereit, den Forderungen zu entsprechen, ferner zeigte es sich,

daß in Pr-ivath-au'shaltun-g-en die Forderung von 5 Fr.
Taglohn, nebst Verpflegung akzeptiert wurde. Aufgabe
-der jungen Organisation wird es nun sein, dafür zu sorgen,
daß keine Unterbietu-ngen und- Lohndrückereien vorkommen-,
daß sich möglichst alle in diesem Berufe tätigen- Frauen
-der Organisation anschließen. Es wird- eine Kommission
gebildet werden, welche die Kontrolle in den Familien
durchzuführen hat.

Viel zn reden gab die Form der O r -g a n i s a t t o n.
Da wir in -d-er -Schweiz keinen Gewer kschafts-v-erb and haben,
dem diese V er ufs-grUppen -angeschlossen werden können (d-er

Handels-, Transport- und Leb-ensm-ittelverba-nd, dem doch
-bie Fensterr-einiger usw. -an-g-eschlossen sind, wollte von einer
Aufnahme nichts wissen) wurde folgende Form g-ewäh-lt:
D-er Verein schließt- sich -als solcher -dem Gewerkschastskartell
Zürich an, -erhebt -einen kleinen 'Mitgli-ed-e-rbeitr-ag, etwa
3V Rp. per Monat, und jedes Mitglied verpflichtet sich,

dem Arb-eiterünnenverein Zürich beizutreten, um dadurch
-dein Arbeiterinnenverba-nd angesch-loss-en zu sein, der -an:

ehesten in- d-er Lage ist, die Interessen derartiger
ungelernter Berufsgruppen zu vertreten, handelt es sich doch

sehr oft um Frauen, die nur vorübergehend zur Arbeit
einer Putz-erin, -Spetterin usw-, -gegriffen haben.

Es wird nun -Sachs d-er übrigen Arb-eit-er-innenver-eiii-e
der -Schweiz sein, ähnliche Wäs-ch-erinnenv-srei-n-e zu gründen

und in eine Loh-nbeweg-u-ng einzutreten. Die Zeiten
sind außerordentlich günstig dazu. -Sobald- mehrere
derartige V-ereine bestehen, werden wir versu-chen, diese zu
einer Ve-r-ei n-igung zusammenzuschließen und ihnen in -der

„Vorkämpferin" Raum -einräumen zur 'Behandlung ihrer
speziellen Fragen

Der junge Verein hat beschlossen, ant 1. -Mai in corpore
-am Demon-stmtionszug teilzunehmen und- die Mitglieder
sowie Kolleginnen -anzuhalten, nicht zu arbeiten. ^ '*

Kulturbilder.
Unsere vornehmen Blätter bringen spaltenlange Berichte

über die Herrlichkeiten der Wiener Modenschau, die jüngst unter
großem Zudrang der zahlungsfähigen Noblesse in einigen
größeren Schweizerstädten stattfanden. Ein eigenes Wiener Orchester

von M Mann mußte den parfümierten Herrschaften aufspielen

und berühmte Tänzerinnen sorgten für weitere Pikante
Unterhaltung. Um den Pöbel abzuhalten, wurde ein Eintrittsgeld

von 6 Franken erhoben.
Hier einige Stellen aus den Berichterstattungen der

bürgerlichen Blätter als Illustrationen zu den Sorgen der Reichen,
während das arbeitende Volk herrlich und in Freuden —
hungert: „Die ganze Schau war erstklassig. Vor allem entzückten
die herrlichen Abend- und Pelzmäntel. Königliche Brokate,
Hermelin, Breitschwanz, Biber, Nerze, allein verarbeitet oder
in Kombinationen, fielen in weiten Glocken von den Schultern
der Mannequins. Die mit langen Schleppen versehenen Abendkleider

strahlten in allen Farben? dazu wurden Steindiademe
mit Reiherstutzen getragen. Besonders schön waren die prachtvoll

fließenden Seiden, die reizenden Stickereien bei den Bie-
derm-eierkostümen, die überhaupt zum Entzückendsten gehören,
was die Schau bot. — Heiter wie der Sommer selbst gaben die
sich die duftigen Sommerkleider, -die Sport-, Jagd- und Strand-
kostüme, die sich in ihrer Gesamtheit zu einem wahren Blumenstrauß

wanden, während die kostbaren Abendkleider, die sich aus
den Hermelinen und Blaufüchsen herausschälen, unter den
wiegenden Reihern eine wahre Parade der Eleganz, des Reichtums

und der Pracht -darstellten, wie nur eine verwöhnte Weltdame

sie sich wünschen kann."
Jn diesem Tone schwelgen sie, die Satten, im Kleiderrausch.

Stellen wir dem statt eigener Worte eine kleine Schilderung
von Herrn Pfarrer Blum gegenüber:
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„Sind das gesunde Verhältnisse, wenn W,tM schweizerische
Kinder unter vierzehn Jahren, also noch bevor ihre leiblichen
und geistigen Kräfte entwickelt sind, den Eltern an der Maschine
müssen verdienen helfen? Wenn zum Beispiel in einem aargauischen

Dorf nachweisbar sämtliche Kinder vom sechsten Altersjahre

an beim „Schnürten" jFlechtenl das Strohs an der
Maschine arbeiten müssen, und das durchschnittlich zu einem
Stundenlohn von em bis drei Rappen, vom Fer-zgier den Eltern
ausbezahlt? Oder ivas sagen wir -dazu, wenn im aargauischen Frei-
nmt, statistisch nachgewiesen, überall da eine erschreckende
Kindersterblichkeit -grassiert, wo die Mütter, körperlich überanstrengt,

am meisten das Opfer der „Heimarbeit" werden? Muß
nicht unverzüglich Remedur geschaffen werden auf die Entdeckung
hin, daß in den tiefliegenden feuchten appenzellischen Stick- und
Webkellern die meisten Arbeiter, auch schon die mithelfenden
Kiuder, schwindsüchtig- werden? Daß Tessiner Kinder auf dem
Schulweg „Heimarbeit" verrichten, indem sie marschierend
Stroh flechten, das Material in der Tasche nachtragend, zu
Löhnen, die man gar nicht nennen darf, ist freilich ein Unikum,
etwas vom Schlimmsten, daß eine lahme Frau, weil sie das
Armenhaus wie ein Schwert fürchtet, im Bett Heimarbeit
verrichtet, um nicht Hungers zu sterben. Noch haarsträubender ist,
daß zahlreiche geübte, alte und junge Mütter in gewissen Haus-
i-nd-ustrie-n -es nur auf zwei bis -fünf Räp-Pen Stundenlo-Hn
bringen."

Und ,aus diesem unfaßbaren Elend, aus diesen schändlichen
Hungerlöhnchen mästet sich das üppige Bourgeoisgelichter und
verfällt vor lauter Faulenzen in die vrovozirendsten Mode- und
andere Schwelgereien. Tanzt nur zu, ihr Herrschaften, blindlings

dem Abgrunde zu! Wir Ausgebeuteten wollen uns
inzwischen rüsten sB-erner Tagwacht.)

Zm Lande herum.
Die sieben-mal gescheiten Bimdesbehörden. In unzähligen

Eingaben, Persönlichen Besprechungen -im Bundeshaus in
Bern hat die schweizerische Arbeiterschaft im Herbste die Be-
stand-es-aufnahme der Kartoffeln .gefordert, eine richtige Verteilung

derselben unter Berücksichtigung des nötige« Saatgutes.
Man lächelte ob -den Eingaben, speiste die Delegationen mit
eben-s-n -höflichen, wie -ni-chts-s-a-gend-en. Worten -ab, 'Mb"MrchN'e
B-lume z-u verstehen, daß man -von- diesen Dingen lieber nicht
reden solle, d-as verstehe man dock) nicht. Und- heute? Die
Bestande'saufuahme wurde angeordnet, -als keine Kartoffeln
mehr zu finden -waren; heute geht man um die Saatkartoffeln
-betteln -von Haus zu Haus. Lehrer und Schüler müssen das
mühsame Geschäft 'besorgen, treppa-uf, treppab: „Händ- er kei

Härdöp-fel meh?" Als die Kartoffeln in -den- -Scheunen -der

Bauern -waren, als sie -g-eerntet wurden, war die Bestandes-
-aufn-ahm-e unmöglich — der -großen Arbeit we-gen. Heute geht
das W-ied-erein-sammel-n von- Haus zu Haus leichter. II.

Eine Schande. Im Kanton Bern — -auch so eine Hochburg

des Freisin-n-s — werden Lehrerinnen, welche eine Stel-
lenv-ertret-ung ausüben, das -heißt alle, die nicht definitiv an-ge°
stellt sind, mit einem Hunger lohn von- 5 Fr. per Tag
-entschädigt; SoNnt-age, Ferien, freie T-a-g-e durch Militärbe-
setzu-n-g der S-chu-lhäuser -usw. -werden nicht -bezahlt. Um diese
Ri-e-seusumme zu -verdienen-, muß man nach einer neunjährigen
Schulzeit noch vier Jahre d-a-Z Seminar besuchen, -den Schul-
behörden katzbuckeln, sonst wird- man- überhaupt nie fest
augestellt. Wann werden endlich auch diese so schlecht entlöhnten
Proletarierinnen, die einen geistigen Beruf ausüben, etwas
gescheiter? g. ll.

Frauentag in Deutschland.
Die Arbeitsgemeinschaft und- bie -Gruppe Internationale

ber -deutschen Sozialdemokraten haben- sich auf ihrem Parteitag

in Gotha vereinigt, um gemeinsam für -die sozialdemokratischen

Forderungen und Ziele zu kämpfen. Jn den
Haup-taus schütz wurde Genossin L. Zietz gewählt, die
bekanntlich vorn deutschen Partei-vorsta-nd- (heutige Vertretung
-der So-zialpatrioten) hinaus geekelt wurde. Wir begrüßen
es -lebhaft, daß sie wieder den ihr zusagenden Wirkungskreis

gefunden -hat. Einer -der ersten 'Beschlüsse der neuen
soziäld-emokr-atis-chen Partei Deutschlands -galt der
Veranstaltung des Frauentages, der vom 6. bis 11. Mai
durchgeführt werden soll. Ihre Forderungen: Krieg dem

Kriege, volle politische Gleichberechtigung des gesamten

Volkes decken sich mit den unseren. Wir zweifeln
nicht daran, daß -die deutschen Proletarierinnen trotz Mili-
tärge-walt, Polizeiknllpp-el und- Burgfrieden, in Scharen
den Weg in die Versammlungen finden werden.

Zum Frauentag in Deutschland- -unsere volle -Sympathie
-den Genossinnen Zetkin, 'Luxemburg und Zietz sowie all den
andern, welche die- Fahne d-er inter-natio-nalen Sozialdemokratie

unentwegt hochgehalten- haben. U.U.

Gruß den heimkehrenden Kämpfern.
Gtn-ossin Zina, unsere liebe Mitarbeiterin- und Genossin,

ist nach Rußland abgereist, um dort für unsere -große, gemeinsame

Sache arbeiten -und kämpfen zu können. Sie sendet den
Genossinnen -herzlichen Abschiedsgruß, dankt ihnen für di-e

Gelegenheit, die man -ihr in -d-er Schweiz -gegeben hat, -um auch

hier wirken und schaffen zu können. Sie hofft, -daß der nächste
internationale -sozialistische Fra-uenkon-g-resz im freien Rußland
sein werde und -begrüßt schon heute die Schwei z-erdele-gation als
Freunde und -G-esin-nungsgenossinnen. Eine Karte von der
schwedi-sch-r-ussischen Grenze überbringt -uns nochmals lieben
Gruß der 'Genossin Zin-a, Bern -und- Karpinski, Genf.

Wir 'bedauern aufrichtig, daß wir die für unsere Sache
unermüdlich tätigen Genossinnen verlieren mußten, be-g-reifen
aber Wohl, daß -es sie mit allen Fasern -nach Rußland -gezogen
hat. nach dem Lande, aus dem sie so lan-g-e verbannt waren
.und das sie -heute als freie Bürgerinnen wieder betreten könn-en.

Wir wissen, daß allen für den völkerb-efrei enden- Sozialismus
tätigen Genossen schwere Arbeit -auch in Rußland- bevorstehen
wird. Die sozialdemokratischen Arbeiterinnen- der Schweiz
senden Gruß und Dank allen Mitkämpfern d-er großen,
gemeinsamen Sache. *^

Zum gesetzlichen Achtstundentag.

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika blieb jede

selbständige Arbeit-erb-ew-e-gu-ng gelahmt, so lange die -Sklaverei

-einen Teil der Republik verunstaltete. Die Arbeit in
weißer Haut kann sich nicht dort emanzipieren, wo sie in
schwarzer Haut gebr-andm-arkt wird. Aber aus dem Tod
d-er Sklaverei entsproß ein neu verjüngtes Leben. Die
erste Frucht des Bürgerkriegs war die Achtstunden-
a g i t a t i o n mit den Siebenme-ilenstiefeln -der Loko-
mative vom atlantischen bis zum stillen Ozean ausschreitend,

von Neu-engla-nd bis nach Kalifornien. Der
all-gemeine A rb e i te r k o n g r e ß zu Baltimore (16.
August 1866) erklärt: „Das erste und -große Erheischnis der

Gegenwart, um die Arbeit -dieses Landes von der
kapitalistischen Sklaverei zu befreien, -ist der Erlaß eines
Gesetzes, wodurch acht Stunden den Normal-Arb-eitstag in
allen -Staaten der amerikanischen Union bilden sollen. Wir
sind entschlossen, unsere Macht aufzubieten, bis dies
glorreiche Resultat erreicht ist". Gleichzeitig (Anfang September

1866) beschloß d-er Internationale Ar-
b e -i t e r k o n g r e ß in Genf -auf Vorschlag des Londoner
Generalr-ats: „Wir erklären- die Beschränkung des Arbeitstags

für eine vorläufige Bedingung, ohne welche alle
anderen Bed'ngnng-en nach Emanzipation scheitern müssen.

Wir schlagen acht Arbeitsstunden als legale Schranke
des Arbeitstages vor."

Zum „Schutz" gegen die Schlange ihrer QUalen müssen
die Arbeiter ihre Köpfe zusammenrotten und- als "Klosse
ein Staatsgesetz -erzwingen, ein übermächtiges gesellschaftliches

Hindernis, d-as sie selbst verhindert, durch freiwilligen

Kontrakt mit dem Kapital sich und ihr -Geschlecht in Tod
und- -Sklaverei zu verlausen. An die -Stelle des prunkvollen
Katalogs der „unveräußerlichen Menschenrechte" tritt die
bescheidene Magna Charta eines g -e setz! -i ch b e s ch r ä n k-

t e n A r b e -i t s t a g e s die „-endlich- klar macht, wann -die

Zeit, die -der Arbeiter verkauft, -endet und wann die ihm
selbst -gehörige Zeit beginnt".

Karl Marx, Kapital, 1. Band.
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